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VordemFeldschiessen
Zu Besuch bei Schützen für einen
Selbstversuch amGewehr. Region

Eleven-Revival nach elf Jahren
Im Solothurner ClubDruckerei gibt es
ein Comeback. Region

JederzweiteSchüler fällt
inFranzösischdurch
AmEnde der Schulzeit verfügen viele Jugendliche nur über ungenügende Sprachkenntnisse.Was nun?

Kari Kälin, Lea Hartmann, Raphael
Karpf

Die Resultate sind ernüchternd: Fast
jede fünfte Schülerin und jeder fünfte
Schüler aus derDeutschschweiz kann
amEndeder obligatorischen Schulzeit
nur ungenügend Deutsch. Das zeigt
eine umfassende Untersuchung, die
die Konferenz der Erziehungs-
direktoren amDonnerstag vorgestellt
hat. Über 18’000Schüler, die kurz vor

dem Ende der obligatorischen Schul-
zeit stehen, haben amgrossen Sprach-
test teilgenommen. Geprüft wurde
beispielsweise die Lesekompetenz in
der jeweiligen Schulsprache – in der
Deutschschweiz also Deutsch.
Schlusslicht ist der Kanton Appenzell
Innerrhoden. Aber auch Solothurn,
Basel-Stadt und Zürich schneiden
unterdurchschnittlich ab. Noch
schlechter ist es um die Fremdspra-
chenkenntnisse der Schweizer Schüler

bestellt: Gerade einmal 42Prozent der
Innerrhoder undGlarnerNeuntkläss-
lerinnen undNeuntklässler verstehen
einen einfachenText auf Französisch.
Und der nationale Schnitt ist mit 51
Prozent nicht viel besser.

SolothurnerBildungsdirektor
fordertMassnahmen
Der grosse Sprachtest leistet der Dis-
kussion umdenFremdsprachenunter-
richt neuen Schub. Der Solothurner

BildungsdirektorRemoAnkliwill neue
Massnahmen diskutieren, um die
Französischkompetenzen zu verbes-
sern. Dies insbesondere auf der tiefs-
ten Stufe Sek B. Denn dort fallen die
Solothurner SchülerinnenundSchüler
im schweizweitenVergleich besonders
stark ab. Besser sieht es für die
Solothurner Kantischülerinnen und
-schüler sowie auf der Stufe Sek E
aus.Kommentar rechts

Schwerpunkt/Region

Cassis: InderHeimat
stösst er auf Skepsis
EU-Dossier Vorbei scheint die Zeit, in
der das Tessin mit Stolz nach Bern
blickte, wo Aussenminister Ignazio
Cassis die italienischeSchweiz vertrat.
Aktuell weht dem FDP-Bundesrat im
Heimatkanton ein eisiger Wind ent-
gegen, wie Recherchen dieser Zeitung
zeigen. Hintergrund ist das Europa-
Dossier:Dass sichCassis imBundesrat
für ein fakultatives Referendum aus-
sprach, löst im Grenzkanton Unbeha-
genaus.MitdemVerzicht aufdasStän-
demehr sinkendieHürden für eineZu-
stimmung zum EU-Paket. Ob EWR,
Bilaterale I oder II, Ausdehnung der
Personenfreizügigkeit auf Rumänien
und Bulgarien: Schritte in Richtung
Brüssel stiessen im Tessin stets auf
Ablehnung. (kä.) Schweiz

MassiveKorruption
hinterdenFrontlinien
Ukraine-Krieg Sowohl von russischer
wie auch vonukrainischer Seite gibt es
neueBerichteüberweitreichendeKor-
ruptionsfälle in den eigenen Armeen.
Ein russischer Deserteur hat in einem
Video auf Telegram Kreml-Herrscher
Wladimir Putin um Hilfe gegen seine
früheren Vorgesetzten gebeten. Diese
hätten ausGeldgier ihren Soldaten so-
garbefohlen,die eigenenVerwundeten
zu töten, umrasch an zahlungskräftige
Ersatzleute zukommen. Inderukraini-
schenArmeehat zur gleichenZeit eine
ZeitungsrechercheMissstände ineiner
Brigadeaufgedeckt,woesumVorzugs-
behandlung durch den Kommandeur
gegenBestechungsgeldergeht.DerBe-
fehlshaberderukrainischenLandstreit-
kräfte verspricht Abhilfe. (bos)Ausland

BahnhofLommiswil
wirdumgebaut
BLS NachwiederholtenPlanänderun-
gen, auchwegenWiderstandderNach-
barschaft, hat die BLS am Mittwoch
ihre definitiven Pläne zur Umgestal-
tung des Bahnhofareals von Lommis-
wil vorgestellt. Diese Anpassungen
werdenwiederumaufgelegt. Der Zeit-
plan sieht Bauarbeiten mit Investitio-
nen von 13,5Millionen Franken bis im
Frühjahr 2028 vor. (at.) Region

DerAusbau derAutobahn auf sechs Spuren zwischenLuterbach undHärkingen ist
angelaufen. EinProjekt von zentralerBedeutung, dieA1 sei der«Wachstumsmotor»
unddie «Wirtschaftsader der Region», so die Solothurner Regierungsrätin Sandra
Kolly beim symbolischen Spatenstich-Anlass. Region Bild: Hanspeter Bärtschi

Startschuss

Kommentar

Sprachenstrategie
ist ein Irrweg
AmEnde der Volksschule verstehen
Deutschschweizer Jugendliche kaum
Französisch undWestschweizer
Jugendliche wenig Deutsch. Das
zeigen die Resultate der Überprü-
fung der Grundkompetenzen, die
Forscher im Auftrag der Konferenz
der kantonalen Erziehungsdirekto-
ren erhoben haben. Überraschend ist
das nicht. Oder wer kennt schon
15-Jährige, die in den Ferien in der
anderen Sprachregion virtuos nach
demWeg fragen, im Restaurant
elegant einMenü bestellen? Eben.

Die Befunde sind umso deprimie-
render, als sich die Konferenz der
Erziehungsdirektoren mit der 2004
beschlossenen Sprachenstrategie
viel erhoffte. Dank zwei Fremdspra-
chen ab Primarstufe sollten die
Schülerinnen und Schüler in der
Schweiz ein höheres Niveau errei-
chen. Zahlreiche Studien belegten
aber in der Folge, dass Schüler, die
erst ab der Oberstufe Französisch
und Englisch lernen, den angebli-
chen Rückstand auf die Frühstarter
rasch aufholen.

Anstatt sich ein Herz zu fassen, beide
oder wenigstens eine Fremdsprache
aus der Primarschule zu verbannen,
will die Konferenz der kantonalen
Erziehungsdirektoren die Sprachen-
strategie bloss auf den Prüfstand
stellen. Das ist mutlos. Es braucht
keine weiteren Analysen. Die EDK ist
auf dem Irrweg. Die Bildungspoliti-
ker würden besser Sprachaustausch-
programme fördern. Dafür ist es auf
der Oberstufe nicht zu spät.

Kari Kälin
kari.kaelin@chmedia.ch

Eishockey-WM
Die Schweiz schaltet
Österreich aus – und ist
imHalbfinal. Sport
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Kanton,
Stadt undRegion

Französisch bleibt
ein Sorgenkind
Schulprüfung Bereitsbeim letz-
ten nationalen Vergleich 2019
schlossendieSolothurner Schü-
lerinnenundSchüler inFranzö-
sisch schlecht ab.DerKanton re-
agierte damals: Er wechselte
Lehrmittel aus und förderte
Sprachaustauscheund immersi-
venUnterricht (dass andere Fä-
cher auf Französisch unterrich-
tet werden).

Nur:DieWirkungbleibt bis-
her aus. Dies ist dem jüngsten
nationalen Vergleich, dem Be-
richt zurÜberprüfungdesErrei-
chens der Grundkompetenzen,
zu entnehmen. Allerdings hält
der Kanton auch fest: Noch sei
es zu früh, um die Wirkung der
Massnahmen zumessen. Diese
hätten noch keinenEinfluss auf
die vorliegendenErgebnissege-
habt.

Undwie sehen diese Ergeb-
nisseaus?BeiderUntersuchung
wirdbei SchülerinnenundSchü-
lern am Ende der obligatori-
schenSchulzeit überprüft, ob sie
die Grundkompetenzen in den
FächernDeutsch, Englisch und
Französisch erreichen.

NichtdieHälfteerreicht
dieGrundkompetenzen
ImFranzösisch sieht eshierdüs-
ter aus. Beim Hörverstehen er-
reichen 51 Prozent die Grund-
kompetenzen,beimLeseverste-
hen gerade einmal 44 Prozent.
Ziel ist es, dass ein überwiegen-
derTeil dieGrundkompetenzen
erreicht.

Besonders gross sind die
Unterschiede je nach Schulstu-
fe. Während an den Kantis die
Erwartungen übertroffen wur-
den,bewegensichSchülerinnen
und Schüler der Sek E imnatio-
nalen Schnitt. Diejenigen der
Sek B fallen aber im nationalen
Vergleich klar ab. «Die Ergeb-
nisse machen deutlich, dass
Schülerinnen und Schüler der
SekB imFachFranzösischabge-
hängt sind», hält der Kanton zu
diesen Ergebnissen fest.

Die bereits angestossenen
Massnahmen würden für die
SekBnicht ausreichen, heisst es
weiter. Bildungsdirektor Remo
Ankli fordertdeshalbeinenbreit
angelegten Dialog, um neue
WegeeinesandieBerufsbildung
anschlussfähigen, chancenge-
rechten Französischunterrichts
in der Sek B zu lancieren.

IntegrationhatEinfluss
aufdieLeistung
Besser ist die Situation in den
Fächern Deutsch und Englisch.
Zuerst zum Fach Deutsch: Hier
erreichen78ProzentdieGrund-
kompetenzen im Lesen und 86
Prozent im Schreiben. Und auf
Englisch erreichen 89 Prozent
dieGrundkompetenzen imHör-
verstehenund74Prozent imLe-
severstehen.Andersals imFran-
zösisch fallen hier die Solothur-
ner Sek-B-Schülerinnen und
-Schüler im nationalen Ver-
gleich nicht ab.

Weiter zeigen die Untersu-
chungen, dass sich eine schwa-
che Integration negativ auf die
Schulleistungen auswirkt. Hin-
gegen hat, anders als im natio-
nalenVergleich, dasGeschlecht
imKantonSolothurnkeinenne-
gativen Effekt auf die Leistung.
«DieserBefund ist schweizweit
top und stellt den Schulen ein
gutesZeugnis indiesemBereich
aus», hält derKanton fest. (rka)

Bauarbeiten legen römische Villa frei
Bei Begleitarbeiten zumAutobahnausbauwurden inDeitingenÜberreste eines 2000-jährigenGutshofs gefunden.

Christoph Krummenacher

Eine römische Villa stand vor
fast 2000 Jahren inDeitingen.
Das ist jetzt bewiesen. Denn:
An der Luterbachstrasse legten
Archäologen in den letzten Ta-
gen auf etwa 150 Quadratme-
tern die Fundamente einesGe-
bäudes aus dem2. oder 3. Jahr-
hundert frei. DerWeg zu dieser
Entdeckung war allerdings
lang.

«Es freutmich sehr, dasswir
die Fundamente endlich finden
konnten», sagt Pierre Harb. Er
istKantonsarchäologebeimSo-
lothurnerAmt fürDenkmalpfle-
ge und Archäologie. Endlich,
denn bereits um 1840 wurden
anderStelledieÜberreste eines
römischenGutshofes entdeckt.
Danach geriet der Fundort lan-
ge in Vergessenheit.

KeinGlückbeim
«Schiffliversenken»
Zwar seien immer wieder Fun-
de aus der Römerzeit sowie
spätkeltischeMünzen zumVor-
schein gekommen.DasGebäu-
de selbst konnte aber nicht
mehr lokalisiertwerden. In den
1960er-Jahren, vordemBauder
Autobahn, wurden geoelektri-
scheUntersuchungendurchge-
führt, ebenfalls ohne Ergebnis.
Als 2021 bekannt war, dass für
den Autobahnausbau auch an

dieser Stelle gearbeitet werden
würde, wurden gezielt Bagger-
sondierungendurchgeführt, er-
klärt Harb weiter. «Wie beim
‹Schiffliversenken› wurde im
Gebiet punktuell gegraben und
geschaut, obmanetwasfinde.»
Doch es wurde kein «Schiffli»,
sprich:Gebäudefundament, ge-
troffen. «DerGutshof inDeitin-
gen blieb uns aber weiter im
Hinterkopf.»

Entdeckungdank
Hobby-Archäologe
Es brauchte den Baustart der
erstenEtappedesAutobahnaus-
baus, die am 12. Mai startete.

FürdieErstellungderAusweich-
brücke über die Autobahn – die
jetzige Brückewird imRahmen
desA1-Ausbauserneuert –muss
eineZufahrtsstrassegebautwer-
den.DafürwurdenebenderLu-
terbachstrasse die Humus-
schicht abgetragen.

Hobby-Archäologe Jonas
Rieder, derdieSolothurnerKan-
tonsarchäologie als ehrenamtli-
cher Mitarbeiter sporadisch
unterstützt, schauteaufderBau-
stelle vorbei. Er bemerkte auf-
fällige Ziegelbruchstücke und
Steine.

Die Spezialisten der Kan-
tonsarchäologie bestätigten:

Hier stecken die Fundamente
eines römischen Gebäudes im
Boden.Eine römischeVilla, fast
2000 Jahre alt, präzisiert Pierre
Harb. Es handle sich wahr-
scheinlich um einen Gutshof,
eine sogenannte«villa rustica».
Übrig sind nur noch die Funda-
mente. Denn die Steine der
Mauern selbst fielen im Laufe
der Jahrhunderte zusammen
oderwurdenwiederverwendet.
Die organischen Gebäudeteile
aus Holz sind gänzlich verwit-
tert und verschwunden.

Wiemussmansichdas
Gebäudevorstellen?
Grosse Siedlungen im Gebiet
der heutigen Schweiz waren in
der römischen Antike Augst,
Avenches oder Windisch, als
kleinere städtische Siedlungen
existierten etwa Solothurn und
Olten. Auf dem Land war der
Gutshof hingegen die häufigste
Form des Zusammenlebens.

Statt wie später auf einzel-
nenHöfenwohnte und arbeite-
te die Landbevölkerung in sol-
chen gemeinschaftlichenAnla-
gen, welche jeweils einem
Gutsherrn gehörten. Dabei
arbeiteten die allermeisten
Menschen landwirtschaftlich,
produzierten arbeitsteilig ver-
schiedeneNahrungsmittel und
Alltagsgegenstände. In den
meisten der heutigen Dörfer

gab es einen oder mehrere sol-
cher Gutshöfe: Bekannt sind
beispielsweise Zuchwil, Bibe-
rist oder Flumenthal. Es gab
grosse, mittlere und kleine sol-
cher landwirtschaftlichen Be-
triebe – beimFund inDeitingen
handelt es sich um einen mitt-
leren Gutshof.

KeineVerzögerungen
desAutobahnausbaus
In Zusammenarbeit mit dem
Projektteam des Autobahnaus-
bauswurdendieBauarbeiten so
angepasst, dass die fünf Mit-
arbeitendenderKantonsarchäo-
logie eineWocheZeit erhielten,
die Strukturen zu dokumentie-
ren. Verzögerungen für den A1-
Ausbau entstanden keine. Die
Fundamente wurden fotogra-
fiert, kartografiert und einzelne
Fundstücke für die Sammlung
erfasst, erklärt PierreHarb.

SeitMittwochabendsinddie
Arbeiten beendet.Nunwird die
Fundstelle zugedeckt und wäh-
rend der Bauphase von der pro-
visorischen Strasse überlagert.
DochauchwenndiesenachAb-
schluss des Autobahnausbaus
wieder rückgebautwird,werden
die Mauerfundamente unter
dem Boden liegen und nicht
mehr sichtbar sein. Nun wird
man aber nicht nochmals über
180 Jahre suchen müssen, um
sie zu finden.

In kürzester Zeit mussten die Überbleibsel der Villa untersucht
werden. Bild: Kantonsarchäologie Solothurn

Operation an der «Wirtschaftsader»
Der Autobahnausbau auf sechs Spuren zwischen Luterbach undHärkingen ist angelaufen.

UrsMoser

Die Arbeiten zum Ausbau der
Autobahnauf sechsSpurenzwi-
schenLuterbachundHärkingen
sind angelaufen. Am Donners-
tag wurde das vom Bundesamt
für Strassen und den Kantons-
vertretungen von Bern und So-
lothurnmit einemsymbolischen
«Spatenstich» gefeiert.

Eine«Engpassbeseitigung»
nannte Astra-VizedirektorGui-
doBiaggiodabeidasAusbaupro-
jekt, das in drei Etappen bis
2032 realisiert werden soll. Zu-
erst steht der Abschnitt zwi-
schen Luterbach und Wangen
anderAareaufdemProgramm,
der bis 2027 fertiggestellt wer-
den soll.

DieBevölkerunghat
denDauerstausatt
Ein Schlüsselobjekt auf diesem
Abschnitt ist der Neubau einer
220Meter langenBrückeneben
der bestehenden Brücke über
die Aare bei Wangen. Neu ge-
bautwird auchdieÜberführung
der Kantonsstrasse zwischen
Luterbach und Deitingen. Be-
standteil der ersten Etappe ist
auchderAusbauderAutobahn-
anschlüsse in Oensingen und
Egerkingen, wo die Ortskerne
vomDurchgangsverkehr entlas-
tet werden sollen. Der Ausbau
der Autobahn auf sechs Spuren
zwischen Oensingen und dem
Härkinger Kreuz erfolgt dann
aber erst in der letzten Etappe
zwischen 2030 und 2032.

Zumindest die grundsätzlichen
Befürworter des motorisierten
Individualverkehrs haben den
AusbauderA1 auf sechs Spuren
sehnlichst erwartet. Die A1 sei
mehr als ein Verkehrsweg, sie
sei die«WirtschaftsaderderRe-
gion», so Baudirektorin Sandra
Kolly.DassdieBevölkerungden
Dauerstau satt habe, habe sich
auch darin manifestiert, dass
die im vergangenen November
abgelehnten Autobahnausbau-

ten in den Gemeinden entlang
der A1 Zustimmung gefunden
haben.

EinegrosseSorgegilt
demAusweichverkehr
Eine grosse Sorge in den Dör-
fern entlang der Autobahn gilt
allerdings dem Ausweichver-
kehr, der während der langen
Bauzeit von sieben Jahren noch
zunehmenkönnte. «Wirwollen
keine Lastwagen aus Litauen

und auchnicht dieWohnwagen
ausHolland indenDörfern», so
derBernerRegierungsratChris-
tophNeuhaus.

Neuhaus,AmtskolleginSan-
draKollyundAstra-Vizedirektor
GuidoBiaggiogingenanlässlich
der kleinen Spatenstich-Feier
denn auch eingehend auf die
flankierendenMassnahmenein,
die es den Autofahrern verlei-
den sollen, sich einenvermeint-
lich schnelleren Weg durch die

Dörfer zu suchen. Im Prinzip
gehtesbeidensogenanntenDo-
sierstellen darum, bei den Aus-
fahrten einen künstlichen Stau
zu erzeugen, der die Fahrzeit
verlängert. Die Autobahn wird
während der Bauzeit auf der
ganzenStrecke zwischenLuter-
bach und Härkingen praktisch
immer in beiden Fahrtrichtun-
gen zweispurig befahrbar sein,
Ausnahmen sollen auf die
Nachtzeit gelegt werden.

Regierungsrätin Sandra Kolly setzt sich zum symbolischen Baustart ans Lastwagen-Steuer. Bild: Hanspeter Bärtschi


